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AKTUELLES
IN KÜRZE

WACKERSBERG
Frau unter Kutsche
Bei einer Leonhardi-Pro-
befahrt ist gestern eine
44-jährige Frau aus Wa-
ckersberg (Kreis Bad Tölz-
Wolfratshausen) unter ei-
ne Kutsche geraten. Dabei
erlitt sie mehrere Brüche.
Der Kutscher, ihr Mann,
blieb unverletzt. Laut Poli-
zei erschrak eines der Pfer-
de aus bisher ungeklärter
Ursache und warf die Kut-
sche um. Die Frau wurde
nach dem Sturz mehrere
Meter mitgeschleift. gma

TREUCHTLINGEN
Prügelnde Fahrgäste
Vier Schwarzfahrer haben
am Mittwoch in Treucht-
lingen (Kreis Weißenburg-
Gunzenhausen) einen
Zugbegleiter geschlagen.
Laut Polizei war das Quar-
tett ohne Ticket unterwegs.
Als der 25-Jährige sich die
Namen notierte und das
Geld forderte, gaben sie
ihm einen Teilbetrag und
stiegen aus dem Zug. Der
25-Jährige folgte ihnen und
verlangte die Restsumme.
Das Quartett schlug auf
den Mann ein, entriss ihm
die Notizen und das Geld
und flüchtete. lby

NÜRNBERG
Dreister Dieb
Ganz schön skrupellos:
Ein mit Haftbefehl gesuch-
ter Österreicher hat ges-
tern die Nürnberger Bun-
despolizei bei der Erledi-
gung eines dringenden Te-
lefonats um Hilfe gebeten.
Als die Beamten die Perso-
nalien des 23-Jährigen
überprüften, fanden sie
den Namen auf der Fahn-
dungsliste. Er war wegen
Diebstahls zu 920 Euro
oder 133 Tagen Haft ver-
urteilt worden. lby

RANDERSACKER
Ort ohne Website
Randersacker (Kreis Würz-
burg) hat nach einem mut-
maßlichen Hacker-Angriff
seit zwei Monaten keine
Internetpräsenz mehr. Wie
jetzt bekannt wurde, hat
der Weinort Anfang Sep-
tember seine Website vom
Netz genommen, nachdem
im Verwaltungssystem der
Seite eine Phishing-Soft-
ware aufgetaucht war, die
Daten von Seiten-Nutzern
abgreift. In zwei Wochen
startet die neue Seite. lby

FREISING
Falscher Polizist
Ein 26-jähriger Türke hat
mindestens zwei Seniorin-
nen aus Freising um meh-
rere Tausend Euro betro-
gen. Vergangene Woche
hatte der Mann aus dem
Süden Münchens eine
86-jährige Rentnerin ange-
rufen und sich als Polizist
ausgegeben. Weiter bat er
die Frau, 15 000 Euro von
ihrem Konto abzuheben,
da das Geld dort nicht si-
cher sei. Kurz darauf ließ
er den Betrag abholen. Mit
der gleichen Masche
brachte er eine 89-Jährige
aus Freising um 8000 Eu-
ro. Gegen den Mann wur-
de Haftbefehl erlassen. mm

WILLKOMMEN& ABSCHIED

– den Oscar der Zirkuswelt.
Nach dem Tod seiner ersten
Frau und dem Zusammen-
bruch der Sowjetunion zog es
ihn nach Deutschland. Bei ei-
nem Auftritt lernte er die 32
Jahre jüngere Gabriela Leh-
mann kennen. Sie hatte nur
einen Stehplatz bekommen,
Popow ließ ihr aus der Garde-
robe einen Stuhl bringen. Ein
Jahr später wurde sie seine
Frau und lernte Jonglieren
und Tanzen, um mit ihm auf-
treten zu können. Sie lebten
auf einem Bauernhof in
Egloffstein bei Nürnberg,
doch Popow kehrte immer
wieder zu Auftritten in seine
russische Heimat zurück.
Am Zirkusgebäude in Ros-

tow legten trauernde Fans
Blumen für ihn nieder. Kom-
menden Montag wird er dort
mit einer Trauerfeier geehrt.
Bestattet wird er in seiner
Wahlheimat in Deutschland.
„Wir sind sehr traurig“, sagte
HelmutGrosscurth, Präsident
der Gesellschaft der Circus-
freunde inDormagen. „Er war
einer der letzten großen Na-
men des Zirkus. Jeder kannte
ihn.VonderSorte gibt esnicht
mehr viele.“ kwo/lby

kuskompanie begann. Bei ei-
nem Jugendfestival unterhielt
er sein Publikum so gut, dass
ihm der Staatszirkus einen
unbefristeten Vertrag anbot.
So wurde der berühmte
Clown Karandasch auf ihn
aufmerksam – und nahm ihn
als Assistenten mit auf Tour-
nee. Ihm hat er auch seinen
großen Durchbruch zu ver-
danken: Als sich der Star-
clown verletzt hatte, musste
Popow einspringen. Danach
dauerte es kein Jahr mehr, bis
er selbst als Starclown galt.
In der Manege war Popows

„Iwanuschka“, eine Figur ver-
gleichbar mit dem deutschen
„Hans im Glück“. Er war ein
stiller, poetischer und träu-
merischer Clown, erinnert
sich Hans-Dieter Hormann,
der Chef des Leipziger
Clown-Museums. Einer, der
ohne großes Brimborium aus-
kam, während andere Clowns
immer schriller und lauter
wurden. „Er wird immer ein-
malig und unerreicht blei-
ben.“
Als Iwanuschka erhielt

Oleg Popow zahlreiche Aus-
zeichnungen. Die bedeutends-
te 1981: den Goldenen Clown

Er hat Millionen Men-
schen in aller Welt zum
Lachen gebracht. Oleg
Popow war einer der
größten Clowns der
Zirkusgeschichte. Ein
stiller, poetischer Clown.
In Bayern hat der gebür-
tige Russe eine neue Hei-
mat gefunden. Doch
ganz verlassen konnte er
die Manege nie. Mit 86
Jahren ist er der Welt ab-
handengekommen.

Moskau/Egloffstein – Die
strubbligen gelben Haare und
die schwarz-weiß karierte
Mütze waren sein Markenzei-
chen. Sie gehörten zum gut-
mütigen „Iwanuschka“, wie
Oleg Popow in die Manege
gehörte. Es war sein großes
Talent, vielleicht sogar sein
Lebenselixier, die Menschen
zum Lachen zu bringen. Und
es gelang ihm immer – in allen
Ländern, mit jedem Publi-
kum. Oleg Popow war einer
der größten Clowns der Zir-
kusgeschichte. Bis zuletzt. Er
ist am Mittwochabend wäh-
rend einer Tournee im süd-
russischen Rostow am Don
gestorben. Ganz im Stillen.
Nach einem langen Leben im
Rampenlicht ist er vor dem
Fernseher friedlich einge-
schlafen.
Seine Karriere als Zirkus-

clown verdankte Popow dem
Leiter des Staatszirkus, der
ihn im Alter von 14 Jahren bei
einer Sportveranstaltung in
Moskau entdeckte. Er brach
seine Schlosserlehre ab und
trat in die Zirkusschule ein,
lernte Jonglieren und Seil-
tanz, Trapezartistik, Ballett
und Schauspiel. Doch schon
bald stellte sich heraus, was
sein großes Talent war: die
Komik. Er war 19 Jahre alt,
als er seine Karriere als
Clown in der staatlichen Zir-

Schlussapplaus für einen großen Clown
TRAUER UM OLEG POPOW ............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Sein Lebenselixier war das Lachen: Oleg Popow hat die
letzten 26 Jahre seines Lebens in Bayern verbracht. DPA

Strubbelhaare und karierte Mütze – das waren die Markenzeichen des gutmütigen Iwa-
nuschka. Er war einer der weltgrößten Clowns. Im Alter von 86 Jahren ist er gestorben.

pressionshandschuhe. Wegen
einer psychischen Erkran-
kung könnte der 63-jährige
Angreifer vermindert schuld-
fähig sein.
Nachbarn haben derweil

ein ganz unterschiedliches
Bild von demAngeklagten ge-
zeichnet. Während einer der
Zeugen den Rentner einen
Menschen nannte, der andere
gerne beleidige, sprach ein
anderer Nachbar von einem

„netten und freundlichen
Kerl“. Die Ehefrau des Ange-
klagten verwies ebenfalls auf
die Krankheit ihres Mannes;
dadurch sei der 63-Jährige oft
gereizt gewesen.
In Briefen, die er aus der

Untersuchungshaft schrieb,
hat sich der Angeklagte in-
zwischen bei seinem Opfer
entschuldigt. Zudem hat er
dem Mann 25 000 Euro
Schmerzensgeld gezahlt. lby

Bunsenbrenner angezündet
haben.
Das Opfer erlitt Brandver-

letzungen im Gesicht, an den
Oberschenkeln und Händen.
Eine Nachbarin und deren
Sohn konnten den 63-Jähri-
gen überwältigen. Opfer und
Täter lagen anschließend
mehrere Tage lang im künstli-
chen Koma. Das Opfer trägt
zum Schutz der Narben an
den Händen bis heute Kom-

Dabei ging es um eine gestutz-
te Hecke.
Den Ermittlungen zufolge

klingelte der Angeklagte am
Tag der Tat bewaffnet mit ei-
ner Axt, einem Bunsenbren-
ner und einer Pistole an der
Haustür seines 65 Jahre alten
Nachbarn. Als dieser die Tür
öffnete, soll der Rentner den
Mann mit einem brennbaren
Lösungsmittel bespritzt und
die Flüssigkeit dann mit dem

nungstür seines Nachbarn
aber nicht mehr, sagte die An-
wältin des 63-Jährigen beim
Prozessauftakt.
Grund könne eine Chro-

mosomenstörung desMannes
sein, die ihn in eine Art
Rauschzustand versetzt habe.
Laut Anklage ging dem An-
schlag im oberpfälzischen
Seubersdorf (Landkreis Neu-
markt) ein monatelanger
Nachbarschaftsstreit voraus.

Nürnberg – Mit einem Bun-
senbrenner soll er seinen
Nachbarn in Brand gesteckt
haben. Im Prozess um ver-
suchten Mord vor dem Land-
gericht Nürnberg-Fürth hat
sich der angeklagte Rentner
am Donnerstag allerdings auf
Erinnerungslücken berufen.
Die Tat selbst bestreite er gar
nicht; erinnern könne er sich
an die Ereignisse vom Januar
dieses Jahres vor der Woh-

Rentner zündet Nachbarn an – und kann sich an nichts erinnern

Dorfen – Der kleine Sebasti-
an wirbelt den Alltag der Ci-
riellos ganz schön durchei-
nander. Denn der kleine
Mann ist von Koliken geplagt.
Seine Eltern Kerstin und Ste-
phan Ciriello würden ihm sei-
ne Schmerzen zu gern abneh-
men. Umso liebevoller küm-
mern sie und die großen Ge-
schwister sich nun um den
Bub. Vor allem die 14-jährige
Carolina ist ganz vernarrt in
ihren kleinen Bruder – genau
wie ihre Schwestern Michelle
(17) und Jasmina (7).
Sebastian ist für Kerstin Ci-

riello der erste Bub. Denn die
Ciriellos sind eine Patchwork-
Familie.Lucas istderSohnvon
Stephan Ciriello und ebenfalls
ganz stolz auf die männliche
Verstärkung. Vergangenes
Jahr hat das Paar aus Dorfen
(Kreis Erding) geheiratet, mit
Sebastian ist jetzt das Famili-
englück perfekt. Vor allem am
Wochenende, denn der fünffa-
che Papa ist unter der Woche
beruflich unterwegs und kann
nur am Samstag und Sonntag

Alles dreht sich um Sebastian

bei seiner Familie sein. „Wenn
der Papa weg ist, ist der Kleine
gleich unruhiger“, erzählt
Kerstin Ciriello. Umso größer
ist dieFreudebeiSebastianBe-
nedikt Thomas, so sein voll-
ständiger Name, wenn ihn der
Papa wieder herzt.

DANIELA OLDACH

Kerstin und Stephan Ciriel-
los Großfamilie ist mit Ba-
by Sebastian komplett.
Über den Zuwachs freuen
sich auch Carolina (l.) so-
wie Lucas und Jasmina
(vorne). Nicht auf demBild
ist Sebastians Schwester
Michelle. FOTO: WEINGARTNER

mächtigen Gegnern wie den
Stadtwerken München. Seine
Überzeugungen vertrat er mit
Hingabe und Ausdauer – seit
2008 auch im Valleyer Ge-
meinderat, dem er einige harte
Debatten bescherte.
In gewisser Weise war Lo-

renz Hilgenrainer aber auch
ein Missverstandener: Weder
war er Prozesshansl noch Ei-
ferer. Vielmehr steckten hinter
dem väterlich-gütigen Blick
und dem verschmitzten Lä-
cheln Bodenständigkeit und
ein Sinn für Ironie. Die Dorf-
gemeinschaft im Valleyer
Ortsteil Oberdarching wusste
das zu schätzen. Dort war er
in vielfältiger Weise aktiv, un-
ter anderem bei den Tracht-
lern, der Feuerwehr und als
Betriebshelfer.
Hilgenrainers Name wird

im Kreis Miesbach noch sehr
lange mit dem Kampf gegen
die Folgen der Wasserschutz-
zonen verbunden bleiben.Wie
viel er erreicht hat, wird erst in
Jahren wirklich abzuschätzen
sein. DANIEL KREHL

Valley – Lange Zeit war Lo-
renz Hilgenrainer im Land-
kreis Miesbach das Gesicht
und die Stimme des Wider-
stands gegen die Stadtwerke
München. Nimmermüde und
mit einer gesunden Portion
Dickköpfigkeit setzte sich der
Mann aus Valley gegen die Be-
strebungen der Landeshaupt-
stadt ein, Wasserschutzzonen
festsetzen oder erweitern zu
lassen. Einen schier unglaubli-
chen Wissensschatz hat der
Landwirt im Laufe der Jahre
angesammelt. Dieser ist nun
verloren. Lorenz Hilgenrainer
starb kurz nach seinem 68.
Geburtstag nach schwerer
Krankheit.
München stillt seinen Was-

serdurst größtenteils im Kreis
Miesbach. 80 Prozent des
Trinkwassers kommen aus
dem Mangfalltal. Der Schutz
des wertvollen Guts führt seit
Jahrzehnten zu Auseinander-
setzungen, weil in Schutzzo-
nen viele Einschränkungen
gelten, die die Grundeigentü-
mer nicht ohne Weiteres hin-

Die Stimme des Widerstands

Lorenz Hilgenrainer ist im Al-
ter von 68 Jahren gestorben.

nehmen wollen. Hilgenrainer
stand lange an der Spitze der
Kritikerseite, war 18 Jahre lang
– bis zu seinem Tod – Vorsit-
zender, Herz und Hirn des
Vereins der Wasserschutzzo-
nengeschädigten Miesbach-
Thalham-Darching. Wer Hil-
genrainer kannte, wusste: Er
würde nie klein beigeben. Der
vierfache Familienvater scheu-
te weder steinige Wege noch
die Auseinandersetzung mit
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